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Die Hedaktion
behält sich Kürzungen

der Leserbriefe vor

Zu (It-m unter der Rubrik „Musik & Meinung" veröffentlichten
Kommentar „Jämmerlich" (Heft 11/89)

Ich kenne viele DDH-
Künstlerpersönlich und liuic-
einige von ihnen seil illwr
einem Jahrzehnt zu Konzer-
ten in unsere Kirche ein Da-
bei habe ich y..li, mit l.iulwin
Güttier folgende Erfahrung
gemacht:

1. Viele Jahre lang hat er
zu einem Spottpreis musi-
ziert. Die erbetene Kollekte
bei seinen Konzerten hnt oft
nicht mehr als seine Un-
kosten gedeckt. Viele seiner
Freunde, darunter mich ich,
haben ihm geraten, sich dem
Preisniveau hierzulande an-
zupassen, wenn er auf div
Dauer in der Fachwelt ernst-
genommen werden wollte.
Ich weiß, wieviel Güttlcr und
seine Freunde mit dem ihnen
verbliebenen Geld in aller
Stille und ohne Aufhehi'ns
anderen Menschen und man-
chen kirchlichen Einrich-
tungen in der DDR geholfen
haben und noch helfen. Dali
sie Devisenbringer sind, ist
richtig. Das waren und sind
wir aber alle, wenn wir die
DDR besuchen. Und dies war
seither auch gängige Politik
in der Bundesrepublik und
wird es künftig noch mehr
sein, die DDR mit harter
Währung zu unterstützen.

2. Daß die von Ihnen Ge-
scholtenen nach ihren Kon-
zerten ordentlich unterge-
bracht werden - sei's im Ho-
tel oder privat - entspricht
allgemeiner Gastfreund-
schaft. Was soll da Ihre Be-
merkung von den „Nobel-
Hotels"? Ich weiß, daß die
Künstler oft auf der Couch
von Bekannten übernachten.

3. Wer, außer Ihnen, redet
vom „feindlichen Ausland"
in den Beziehungen zwi-
schen beiden deutschen
Staaten, die mit ihren Kul-
turabkommen wenigstens im
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Herelch der Kunst Brücken
hauen und ein gemeinsames
Kulturgut erhalten und pfle-
gen wollen? Diesem Auftrag
fiihlen die Künstler sich ver-
pflichtet.

I Auch Ihre Kritik an dem
Dauervisum kann sachlicher
Heurteilung nicht standhal-
ten Ich habe in früheren
Jahren erlebt, daß Konzerte,
die mit viel Einsatz an Zeit
mul Geld vorbereitet waren,
kurzfristig abgesagt werden
innliten, weil die Ausreise
willkürlich nicht genehmigt
worden ist. Kein Veranstal-
ter konnte so verläßlich pla-
nen, solange die Ausreise
durch ein Dauervisum nicht
zugesichert war.

:>. Sie wissen, daß auch
manche hervorragende
Künstler aus der DDR in der
Hundesrepublik geblieben
sind. Ihre Entscheidung war
und ist zu respektieren. War-
um aber schreiben Sieso ver-
ächtlich über diejenigen, die
gehliehen sind, die in ihrer
sachsischen Tradition arbei-
ten und wie andere große
Kiinstler auf Reisen gehen,
um mit ihrer Kunst zu er-
freuen und gewiß auch, um
sich im internationalen Ver-
gleich zu messen?

l'fiinci ihinslliing. 7534Birkenfeld

Ihre Ausführung trifft genau
den Kern der Dinge, die jetzt
in der DDR eingetreten sind.
Habe ebenfalls die Günstlin-
ge hier in der BRD beobach-
tet, wie diese hier leben.
Ebenfalls mir in Dresden das
Haus von Herrn Peter
Schreier angeguckt!! Ihr Be-
richt ist mutig und genau
getroffen!

Karl Hunk. 201)0 Hamburg

Das „Fono Forum" aisletzte
Bastion bctonköpfiger kalter

Krieger - wer hätte das ge-
dacht? Diese ideologische
Beschränktheit, dieser trau-
rige Mut zu billigen Verbal-
injurien („Apparatschiks",
„fette Maden"), zu bösar-
tigen Verleumdungen („kei-
ne Frage", daß den „Protago-
nisten des Kulturbetriebs"
der DDR „nicht der Sinn
nach Freiheit steht") - wo
anders gibt es das noch?
Während in den Mauern Je-
richos sich Risse zeigen
(Stefan Heym), plädiert hier
einer dafür, die Grenzen zu
schließen. Sollen die Kerle
doch zu Hause herumtuten,
wir brauchen sie nicht, und
sie wollen nur unser Geld.
Konsequenterweise muß das
ja wohl auch für die russi-
schen Künstler gelten, die
polnischen und natürlich
nich tnur für Musiker! Dieser
Artikel ist ein Schm u tzkü bei,
mitten auf dem Forum.

H.-J. Seidel. 6000 Frankfurt

Ihr Artikel ist nicht nur zu-
treffend, er ist auch noch
witzig geschrieben. (Ein-
wandhabeich lediglich beim
Begriff „Regisseuse", ver-
mutlich, weil ich selbst Re-
gisseurin bin ...). Ich habe
einige Kopien davon ge-
macht und sie nach Dresden
und Leipzig mitgeschickt.
Jetzt beginnen die ersten
Schauspieler im Berliner En-
semble ihren eigenen bishe-
rigen Opportunismus kri-
tisch zu beleuchten. Es bleibt
also zu hoffen, daß Selbstkri-
tik im Bereich „Kultur" in
der DDR zunimmt. Lassen
Sie sich nicht entmutigen -
unbequeme Meinungen müs-
sen mit übler Demagogie
rechnen. Ich bin schon zum
Neonazi gestempelt worden
- undhab's überlebt.

Freya Klier. 1000 llrrl in

Sprießen denn bei uns in
der Bundesrepublik die
musikalischen Höchstbega-
bungen nur so aus dem Bo-
den, daß wir es uns erlauben
können, auf die Kunst Gütt-
iers oder Schreiers — um nur
zv/ei Namen zu nennen — zu
verzichten? Daß gerade Kurt
Masur — hier geschmackvoll
DDR-Karajan tituliert - sich
im deutsch-deutschen Kul-
turaustausch verdient ge-
macht hat, kann man wohl
mit solchen Scheuklappen
nicht erkennen.

Siegfried Langhof, 2841 Rehden

Seit vielen Jahren eifrige
Leserin von „Fono Forum",
seit Jugendjahren ebenso eif-
rige Bewunderin aller mir er-
reichbaren Musik-Veran-
staltungen (und meine kleine
Heimatstadt bietet relativ
viel), hat mich im November-
Heft die Betrachtung von
Fakten unter dem Stichwort
„Jämmerlich " von Herrn Mi-
korey vom ersten bis zum
letzten Wort hellauf begei-
stert. Danke und bitte weiter
SO. Elisabeth Feiler, 8630 Coburg

Nächst der Evangelischen
Kirche sind es die Künstler
der DDR gewesen, die die
gegenwärtigen Veränderun-
gen angestoßen haben. Lan-
ge bevor die Menschen drü-
ben den „aufrechten Gang"
zu üben begannen, haben
Menschen wie Ludwig Gütt-
ier den Herrschenden Men-
schen- und Freiheitsrechte
abgetrotzt, aber nicht nur für
sich, sondern für viele ande-
re, vornehmlich Kollegen,
die dann in der ganzen Welt
ihr hohes künstlerisches
Schaffen unter Beweis stel-
len konnten. Diesen Künst-
lern auch noch ihr Honorar
zu neiden, ist mehr als jäm-

merlich, es ist widerlich.
Ludwig Güttier ist bewußt

Bürger Dresdens und der
DDR geblieben -er und seine
Familie haben die dortigen
Bedingungen in Kauf ge-
nommen (nicht alles ist für
DM zu erwerben) - obwohl er
vor Jahren schon mit der
ganzen Familie hätte ausrei-
sen können. Er hat es nicht
getan und hat somit seinen
Mitbürgern ein Beispiel ge-
geben, das nicht hoch genug
eingeschätzt werden kann.

PfarrerHermann Langheinrich,
6457 Maintal

Ihren Bei traga ufSei te3des
„Fono Forums" 11/89 kann
das Management von Lud-
wig Güttier nicht unerwidert
lassen. Wir fragen uns, was
Sie mit diesem von Feindse-
ligkeit geprägten Angriff be-
zwecken und wessen Interes-
sen Sie damit vertreten. Wir
dachten bisher, daß Sie nicht
zu den Journalisten gehören,
die ihren Honig unbedingt
aus der Zwietracht saugen
wollen. Ludwig Güttier und
Kurt Masur (zu Ruth Berg-
haus haben wir keine Ver-
bindung) haben uneigennüt-
zig mehr für ihre Mitbürger
in der DDR und für das Ver-
bindende zwischen den bei-
den deutschen Staaten ge-
tan, als Sie offenbar ahnen.
Ihr Artikel ist schon aus die-
sem Grund beleidigend und
hat mit Journalismus nichts
zu tun. Es fehlt ihm die die-
sen Berufsstand auszeich-
nende Objektivität, Verant-
wortungsbewußtsein und
das Wesentliche: Ihr Alter-
nativkonzept zur angepran-
gerten „Jämmerlichkeit".
Wir hoffen, Sie werden dies
bei nächster Gelegenheit im
„Fono Forum " nachholen.

Gerhard Hahn (Hörtnagel GmbH),
8000 München

In „FonoForum" 11/89ha-
ben Sie mir unter der Rubrik
Musik & Meinung mit dem
Titel „Jämmerlich" so rich-
tig aus dem Herzen gespro-
chen, und ich kann dem nur
beipflichten. Neben sehr gu-
ten Künstlern kommt auch
viel „Schrott" aus der DDR,
um Devisen zu hamstern,
und obendrein werden diese
Konzerte noch bis auf weni-
ge Ausnahmen (Güttier,
Schreier etc.) von unserem
Ministerium für Innerdeut-
sche Beziehungen in Bonn
mit 60% bei Kirchen-
konzerten und 40% bei ande-
ren Konzerten bezuschußt,

vorausgesetzt, es ist schlecht
verkauft oder nicht ausver-
kauft! Es ist doch klar, daß
Veranstalter mit relativ klei-
nem Budget eher DDR-
Künstler engagieren, weil sie
wissen, daß ein eventuelles
Minus in der Kasse aus Bonn
gedeckt wird. Dies ist unge-
recht und verdirbt für die
hiesigen Künstler den Markt.
Doch hoffen wir auf die freie
Marktwirtschaft und eine
konvertierbare Währung für
die DDR, dann werden Bon-
ner Zuschüsse überflüssig,
Qualität benötigt sie nicht,
und der „Schrott" bleibt da,
wo er herkommt!

Dagmar von Vietinghoff-Scheel,
7400 Tübingen

Da machen Sie es sich in
Ihrem Kommentar zur aktu-
ellen Lage in der DDR und
ihren „Protagonisten des
Kulturbetriebs" m.E. doch
etwas zu leicht. Einmal ab-
gesehen davon, daß der von
Ihnen genannte Herr Masur
eine der herausragenden
Rollen innerhalb des Um-
denkungsprozesses zu spie-
len scheint (so ist seit einigen
Tagen ja bekannt, daß er bei
den Oktoberdemonstratio-
nen Schlimmes zu verhüten
geholfen hat), so halte ich
zumindest den Ton Ihrer Ko-
lumne für verfehlt, ganz zu
schweigen davon, daß zum
einen auch viele bundesdeut-
sche „Protagonisten des Kul-
turbetriebs" wie „fette Ma-
den im Speck" leben - mit
Ihrem Vokabular; zum ande-
ren überrascht doch der

Zeitpunkt eines solchen
Kommentars, da doch die
von Ihnen angeprangerten
Fakten nicht erst in diesen
Tagen „ruchbar" geworden
sind. So riecht es nach Tritt-
brettfahrerei, nach einem ra-
schen „wirauch", einem eili-
gen, ja eilfertigen „Wir ha-
ben 's immer schon gewußt" -
nur: nicht gesagt. Gelegen-
heit, Anlaß gab es ja: Ruth
Berghaus (Fono Forum 3/88,
S. 12 ff.), Jochen Kowalski,
Olaf Bär u.a. werden ja Be-
richte und Features gewid-
met. Nicht ein kritisches
Wort zu ihren (West-)Aus-
landsaktivitäten resp. ihrem
ggfs. madenhaften Lebens-
wandel. Ich finde, das ist eine
(zu) billige Art, seine Mei-
nung zu äußern. Entweder
Sie äußern sich dann auch in
konkreten Einzelberichten,
Interviews mit den Betroffe-
nen etc. dazu und dokumen-
tieren so, daß Sie Ihre Ein-
stellung auch faktisch unter-
mauern können und sie auch
in möglichen Konflikten
durchhalten (denn Sie dürf-
ten doch erheblichen Wider-
spruch ernten), oder Sie
schweigen wie bisher zu die-
ser Problematik. Persönlich
finde ich die erste Version
ehrlicher. Warum nicht eine
Interviewreihe mit den von
Ihnen aufgeführten „Appa-
ratschiks"?

Andreas Boxhammer,
4780 Lippstadt

Über Ihr Editorial „Jäm-
merlich" bin ich zutiefst em-
pört, eigentlich fassungslos!

Zunächst einmal ist es unter
jeglichem Niveau, Persön-
lichkeiten wie Kurt Masur,
L. Güttier und gar noch Frau
Berghaus als „fette Maden"
zu bezeichnen, die in einer
Zeitschrift wie der Ihren zu-
nächst einmal nach ihren
künstlerischen Leistungen
und nichts anderem beurteilt
werden sollten. Mir ist bisher
noch nicht aufgefallen, daß
Sie etwa bekannte Musiker
bzw. Medienkünstler aus
dem „Westen" nach ihren
politischen oder charakterli-
chen Eigenschaften einge-
stuft hätten.

Dr. K.M. Langenheim,
2392 Munkbrarup

Vielen Dank für Ihr Edito-
rial „Jämmerlich". So deut-
lich habe ich niemanden zu
diesem leidigen Thema ge-
hört. Den Ober-Sozi Schrei-
er haben Sie leider noch ver-
gessen zu erwähnen. Ich bin
sehr dafür, daß Kunst und
Politik streng getrennt wer-
den, aber was die DDR-
Künstler treiben, ist ein Är-
gernis. Dies kann nur jemand
beurteilen, der Verwandte,
Freunde und Bekannte in der
DDR hat und zu Besuch dort
weilt. Die jetzt vielleicht am
lautesten schreien, sind mit
ziemlicher Sicherheit noch
nie „drüben" gewesen. Wie
deprimierend waren bisher
Ein- und Ausreise von/nach
Osten. Vielleicht ändert sich
jetzt etwas. Den Menschen in
der DDR wäre es zu wün-
schen.

Jochen Feeder, 2862 Worpswede

An d ie S p i t z e der B e w e g u n g g e s e t z t
Der Kommentar „Jämmer-

lich" in der November-Aus-
gabe wurde am 5. Oktober
verfaßt - zu einem Zeitpunkt
also, zu dem weder die Ereig-
nisse des 9. Oktober in Leip-
zig noch die dramatischen
Veränderungen, die von der
galoppierenden Freiheitsbe-
wegung in der DDR mit den
Füßen der fliehenden und de-
monstrierenden Massen nach
40 Jahren übelster Unter-
drückung ausgelöst wurden,
vorhersehbar waren. Noch
weniger stand zu diesem Zeit-
punkt freilich zu erwarten,
daß sich über Jahre und Jahr-
zehnte hinweg linientreue,
systemkonforme SED-
Künstler wie Gewandhaus-
kapellmeister Kurt Masur

phönixartig an die Spitze ei-
ner Demonstrationswelle set-
zen würden, für deren Durch-
setzung in den Jahren zuvor
zahlreiche Literaten, Lieder-
macher, Regisseure der DDR
verfolgt, kriminalisiert, ein-
gesperrt oder ausgewiesen
wurden, denn sie hatten sich
öffentlich als couragierte Re-
gimekritiker zu erkennen ge-
geben. Der Kommentar ent-
stand keineswegs aus Un-
kenntnis der tatsächlichen
Situation in der DDR, son-
dern aus dem genauen Ge-
genteil: aus persönlicher
Kenntnis. Im übrigen: Die
künstlerische Qualifikation
der angeführten Personen
Masur, Güttier, Berghaus und
anderer, nicht namentlich ge-

nannter Künstler stand an
keiner Stelle zur Debatte.
Über sie hat „FonoForum" in
der Vergangenheit mehrfach
an prominenter Stelle berich-
tet. Allerdings ist es keines-
wegs das erste Mal gewesen,
daß in dieser Zeitschrift eine
kritische Stellungnahme zu
den in der DDR bis in die
allerj üngste Vergangenheit
verweigerten bürgerlichen
Grundrechten zu lesen war
(vgl. FF 10/85: „Ausreisen
statt ausreißen").

Stefan Mikorey

Siehe hierzu auch S. 80 die-
ser Ausgabe: „Lakai der Par-
tei? - Zur fragwürdigen Rolle
der DDR-Staatskünstler".
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